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als einjähriger, zarter Sämling auf ungünstigem Standort der aus-
trocknenden Wirkung von Sonne und Wind ausgesetzt; daneben hat
derselbe bereits den Kampf mit dein Unkrautwuchs aufzunehmen;
wird die Föhre dagegen als dreijährige Ballenpflanze sorgfältig ge-

pflanzt, so ist sie allen diesen Gefahren gegenüber viel besser gewapp-
net. Die konzentrierte Saat (für Gewinnung von Ballenpflanzen)
kann gejätet und gegen die Schüttekrankheit mit Bordeauxbrühe be-

spritzt werden; bei der Freilandsaat sind diese Operationen sehr um-
ständlich und zeitraubend.

Vergegenwärtigen wir uns nochmals das Ziel, welches wir ver-

folgen wollen: Erreichung eines genügenden Bestandesfchlusses auf
Süd- und Westhängen in möglichst kurzer Zeit: so darf gewiß, was
die Föhre anbetrifft, die Ballenpflanzung als die beste Kulturmethode
bezeichnet werden. Das sorgfältigste, umständlichste Verfahren wird
hier zum Besten und Billigsten.

Am Schlüsse angelangt, erlaubt sich der Schreibende die Be-

merkung, daß — wie dem Leser leicht ersichtlich — dieser Artikel in

erster Linie an die Adresse der Privatwaldbesitzer und ihrer Förster

gerichtet ist, gemäß dem ausdrücklichen Wunsche unserer verehrten

Redaktion; neue waldbauliche Wahrheiten sind darin nicht enthalten.

Kê "

ver öannwaia von vigera.

Das Bild an der Spitze dieses Heftes führt dem Leser ein

eigenartiges Waldbild vor Augen: Felsblöcke und Bäume!
An der Südrampe des Gotthard, im Bezirk Leventina, liegt in

einer Höhe von 1215 m ü. M. die Ortschaft Vigera, die zur politischen
Gemeinde Osco gehört. Dem Durchreisenden fallen, bei der Fahrt von
Rodi nach Faido, die hoch oben an der linken Talseite gelegenen

dunkelbraunen Holzhäuser auf, die freundlich ins Tal herunter grüßen.
Unmittelbar über dem kleinen Dorfe dehnt sich eine kahle Fläche

aus, ein steiler, ausgesprochener Südhang mit 80—90°/» Neigung.
Vor wenigen Jahren noch standen hier vereinzelte alte Kiefern, die

wohl zwei Jahrhunderte hindurch in geschlossenem Bestände Vigera
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und den unten durchführenden Weg vor Lawinen beschützt hatten.

Gegenwärtig wird diese Fläche, die zum Bannwalde, der Faura, von

Vigera gehört, verbaut und aufgeforstet. Der Bannwald selbst dehnt
sich jedoch bergwärts noch weiter aus bis zur Hohe von ca. 1550 in.

Das Titelbild gibt eine Partie aus diesem obern Teile der Faura
wieder.

Der gesamte Wald besitzt eine Ausdehnung von etwa 16 Im, ist

jedoch nicht scharf abgegrenzt, auch nicht vermessen. Die Neigung des

Terrains beträgt 20—30°/n. Der Boden, über und über mit Fels-
blocken bedeckt, erinnert an ein durch Bergsturz entstandenes Trüm-
merfeld, wie man solche in den Hochalpen und namentlich im Gebiet

des auch an dieser Talseite die geologische Unterlage bildenden Glim-
merschiefers nicht selten begegnet. Um so mehr aber ist man über-

rascht an jener Halde eine zwar lichte, aber immerhin zusammen-

hängende Bestückung vorzufinden. Der ganze Bestand scheint tatsächlich

nur auf Felsblöcken zu stocken und oft möchte man glauben, es seien

die Steine künstlich um die Bäume herum aufgetürmt worden.

Der Bestand wird gebildet von gewöhnlichen Kiefern mit verein-

zelt eingesprengten Fichten. Selbstverständlich ist er aus Naturanflug
hervorgegangen. Eine künstliche Verjüngung wäre unter den gegebe-

nen Standortsverhältnissen kaum denkbar. Das Alter der Bäume

mag etwa 250 Jahre betragen. In diesem Zeitraume haben die Föhren
einen Brusthöhendurchmesser von 25—40 ein und eine Höhe von 14

bis 18 in erreicht. Die Fichten besitzen geringere Dimensionen und

sehen kümmernd aus; sie sind auch stark mit Flechten behängen und

vielfach rotfaul, während die Föhre von Krankheit verschont blieb und

dementsprechend auch ein gesundes Aussehen zeigt. Naturgemäß ist

die Wirtschaft eine sehr einfache. Sie besteht in einer äußerst vorsieh-

tigen Plenteruug, welche dem Bestand hinreichend Zeit läßt, sich durch

Selbstbesamung zu verjüngen. Leider wird diese, sowie die höchst

notwendige Verbesserung des Bodens durch intensives und ungere-
geltes Sammeln der Nadelstreu stark beeinträchtigt.

Talauswärts an den Bannwald angrenzend, dehnt sich ein

größerer, in der Haupsache ebenfalls über 200 Jahre alter Kiefern-
bestand aus. Nur in der Mitte desselben kommt, in der Richtung des

stärksten Gefälls verlaufend, ein zirka 120 m breiter Streifen von



— 14 -
nur 30—40jährigem Jungwuchs vor. Es rührt diese Ungleichheit her

von einer Lawine, die, in den 60er Jahren weit oberhalb der Baum-

grenze losbrechend, den Wald in seiner ganzen Länge durchschnitten

und das niedergeworfene Holz hinunter in die Ebene getragen hat.
Die Bestückung ist seither durch Naturanflug vollständig wieder her-

gestellt worden, or.

—

WereinsangetegenHeiten.

Verständigung zwischen dem Schweiz. Forstverein und dem
Schweiz. Holzindustrieverein über Normen für einheitliche
Sortierung, Messung und Berechnung des Holzes in der

Schweiz.

Zur Anbahnung einer einheitlichen Sortierung, Messung und Be-

rechnung des Holzes in der Schweiz haben die unterzeichneten Delegierten,
unter Vorbehalt der Genehmigung durch die resp. Vereine, folgende Normen
aufgestellt:

4. Sortierung.
Die Sortierung des Stammnutzholzes hat sich auf die für den Ge-

brauch maßgebenden Dimensionen zu stützen, doch ist für Laubholz und

für Nadelholzklvtze auch die Holzqnalität in Betracht zu ziehen.
Um die Sortierung von dem Umstand, ob die Messung des Holzes

mit oder ohne Rinde erfolge, unabhängig zu machen, sind die für die

verschiedenen Klassen als Grenzwerte angenommenen Stärken stets ohne
Rinde zu verstehen.

I. Laubholz, Langholz und Klötze.

Die Einteilung in Klassen findet statt ohne Rücksicht auf die
Länge, nur nach dem Mittendnrchmesser. Er beträgt bei der

I. Klasse 60 em und mehr,
II. „ 50—59 em,

III, „ 40-49 „
IV. „ 30—39 „
V. „ 29 ein und weniger.

Die bessere oder geringere Qualität des Holzes wird bezeichnet durch
Beifügen der Buchstaben a oder b.

II. Nadelholz-Langholz.

Die Abstufung der Klassen erfolgt nach der Länge und der bei einer
bestimmten Mindestlänge vorhandenen Stärke, nämlich
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